
ein; damit stellen diese und die benachbarte
Fundstelle von Godelhausen (KRÄTSCHMER

2002) die (bisher) ältesten Gastropodenvor-
kommen des Saar-Nahe-Beckens dar.
Aus der Altenglan-Formation von Altenglan
und Friedelhausen beschrieb STAPF (1970)
Gastropoden aus Anschliffen von Kalkstei-
nen. Neuerdings konnten in der Altenglan-
Formation Gastropoden entdeckt werden,
diemit räumlichundmitvollständigenScha-
len erhalten sind, und die deshalb mögli-
cherweise eine sogar artliche Bestimmung
erlauben. Sie treten sowohl bei Friedelhau-
sen wie auch an mehreren Stellen im Gebiet
Godelhausen-Etschberg-Matzenbach-Reh-
weiler auf. Alle Funde sind Lesesteine, bei
denen die Schnecken mehr oder weniger
freigewittert an der Oberfläche zu sehen
sind. Die Funde aus Godelhausen bis Reh-
weiler stammen aus grauem Kalkstein
(Wackestone), während die Schnecken aus
Friedelhausen in verwitterte Kalksteine ein-
gebettet sind und dort zusammen mit „Spi-
rorben“ auftreten.
Die Größe der Neufunde schwankt zwi-
schen 1,5 und 2 mm. Die äußere Form ent-
spricht derjenigen der von REIS (1905: Abb.
6) aus der Meisenheim-Formation abgebil-
deten Schnecke. Sie besitzen 4 bis 4,5
Umgänge und damit weniger als die Indivi-
duen aus dem Dornbach-See der Wadern-
Formation (SCHINDLER 2007: Abb. 8, dort
fälschlich der Sponheim-Formation zuge-
ordnet). Bei einigen Exemplaren aus Friedel-
hausen, Godelhausen und Eisenbach ist ein

Parietalzahn zu sehen, der auf der Innenlip-
pe sitzt undnichtwiebei denSchneckenaus
dem Dornbach-See im Winkel Spin-
del/Innenlippe (SCHINDLER 2007: Abb. 8B). Es
könnten also verschiedene Arten vorliegen.
Für die neuen Funde gilt: Es bestätigt sich,
dass die Saar-Nahe-Gastropoden keine
Schalenskulptur besitzen. Die Außenlippe
ist nicht verdickt. Außerdem ist nur ein Zahn
vorhanden. Auch die neuen Funde sind also
keine Anthracopupiden (vgl. STAPF 1970,
BANDEL 2002, SCHINDLER 2007). Aufgrund
ihrer schlanken Gestalt und den oben
beschriebenenweiterenMerkmalensindsie
wahrscheinlich der Familie Dendropupidae
Wenz, 1938 zuzuordnen.
Süßwasserschnecken aus dem Permokar-
bon des Saar-Nahe-Beckens sind klein und
unscheinbar, aber offenbar nicht so selten,
wie man bisher annahm.
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AK Moose

Neue Moosfunde
im Bienwald

Zwischen Berg und Hagenbach befindet
sich entlang des Rhein-Hochufers eine mehr
als 200 Meter lange Betonwand. Zwei
gesprengte Bunker beiderseits des Bauwer-
kes lassen erkennen, dass es sich bei der
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Gastropoden aus der Remigiusberg-Formation bei Eisenbach; Länge des vollständigen
Exemplars 1,5 mm.



Wand um einen Teil des Westwalls handelt.
Eva Lomp und Astrid Schnakenberg, beide
angehende Bienwald-Naturführerinnen,
haben den Verfasser auf das Bauwerk auf-
merksam gemacht. Gemeinsam mit den
beiden Frauen wurde die Moosflora des
Betonbauwerkes untersucht, in der Hoff-
nung, dabei einige Neufunde für die laufen-
de Erfassung der Moose der Pfalz zu erbrin-

gen. Aus der betreffenden Kartiereinheit
(TK257015/1) lagenbisher131Artmeldun-
gen vor (vgl. LAUER 2005). Der Messtisch-
blatt-Quadrant ist damit vergleichsweise
mäßig-gut bearbeitet.
Die Betongemäuer stellen Kalkfelsen
ähnelnde Sonderstandorte dar in einem
Landschaftsraum, dem solche Biotope
natürlicherweise fehlen. Dass solche künst-
lich geschaffenen Lebensräume durchaus
auch seltene Moose beherbergen können,
verdeutlicht eine Untersuchung des Verfas-
sers (RÖLLER 2004).Diesekommtunterande-
rem zu folgendem Ergebnis: Von 72 Moo-
sen, die an Westwall-Bunkern nachgewie-
sen wurden, befinden sich 34 auf der Liste
der in Deutschland und 17 auf der Liste der
in Rheinland-Pfalz bestandsbedrohten
Arten. Damit wird auch die Bedeutung von
WestwallruinenalsRückzugsgebiete für sel-
tene und gefährdete Moose verdeutlicht.
BeiderKartierungderRuinenzwischenBerg
und Hagenbach gelangen mehrere Neufun-
de für den Quadranten, z.B. Ctenidium mol-
luscum, Encalypta streptocarpa und Didy-
modon rigidulus. Diese Arten wurden an
Westwallbunkern andernorts bereits mehr-
fach nachgewiesen. Mit ihrem Vorkommen
war auch hier zu rechnen.
Überraschend war der Fund von Rhyncho-
stegiella tenella (zudeutsch:dasZarteKlein-
schnabeldeckelmoos) an der Betonwand.
DiesesMoos istbundes-und landesweit ver-
gleichsweise selten und besiedelt in der
Pfalzu. a. Burggemäuer imPfälzerwald.Aus
der Rheinebene wurden auf pfälzischer

Seite bisher noch keine Nachweise gemel-
det. LAUER (2005) weist allerdings in seiner
„Moosflora der Pfalz“ zu recht darauf hin,
dass die Art hier an Sekundärstandorten zu
erwarten ist. Diese Vermutung konnte nun
also bestätigt werden.
Ein weiteres Moos, das zwar aus dem Mess-
tischblatt-Quadranten bekannt war, dessen
Vorkommen an Bunkern jedoch noch nicht
publiziert wurde, ist Anomodon attenua-
tum (zu deutsch: Dünnästiger Trugzahn).
AndernortskenntmandieArt sehrwohlvon
Gemäuern, in der Pfälzischen Rheinebene
gelangen bisher jedoch ausschließlich
Nachweise an Borke. In den Rheinauewäl-
dern ist Anomodon attenuatum im Gegen-
satzzudenbenachbartenNaturräumenver-
gleichsweise häufig. Darin ist auch der
Grundzusehen,weshalbdieArtanBunkern
bisher nur hier nachgewiesen wurde. Die
meisten bisher untersuchten Bunker liegen
im Pfälzerwald und im Bienwald im Bereich
der Niederterrasse.
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Ehemals seltene Moose
derzeit in Ausbreitung

Moose sind Bioindikatoren
Moose besitzen im Gegensatz zu Blüten-
pflanzen keine Epidermis. Die Wasser- und
Nährstoffaufnahme erfolgt nicht über Wur-
zeln, sondern über die gesamte Oberfläche.
Moose sind in der Regel Umwelteinflüssen
unmittelbarer ausgesetzt als Blütenpflan-
zen. Unter anderem deshalb werden sie als
Bioindikatoren genutzt. Die Zusammenset-
zungderFließgewässer-MoosfloragibtAuf-
schluss über die Reinheit bzw. den Ver-
schmutzungsgrad eines Gewässers. An
Borke von Bäumen wachsende Moose (Epi-
phyten) lassen Rückschlüsse auf die Luft-
reinheit der betreffenden Region zu.
Die Errungenschaften des technischen
Umweltschutzes haben sowohl die Situati-
on der Wassermoose als auch die der Epi-
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Abb. 1.: Das Zarte Kleinschnabeldeckel-
moos (Rhynchostegiella tenella) zeichnet
sich durch sehr schmale spitze Blättchen
aus, die auf ganz charakteristische Art und
Weise von den 1 bis 5 mm langen Ästen
abstehen. Ein einzelnes Blättchen ist zirka
0,7 mm breit und 1,5 mm lang.

Abb.2:DasWestwallbauwerk imWaldzwischenBergundHagenbach istdicht vonMoosen
bewachsen. Hier befindet sich der bisher einzige Nachweis des Zarten Kleinschnabeldeckel-
mooses in der pfälzischen Rheinebene.


